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Buch

Eve Dallas erhält von einem Reporter den Hinweis auf eine Leiche in 
einem Müllcontainer. Stunden zuvor ist bei einem Nachrichtensender 
ein mysteriöser Umschlag mit Fotos eingegangen. Aufnahmen einer jun-
gen Frau, die offenbar von einem Profi  stammen. Auf den ersten Blick 
scheint es sich um Porträts eines angehenden Models zu handeln. Doch 
die hübsche Frau strebte keine neue Karriere an – zum Zeitpunkt der 
Aufnahmen war sie schon tot! Eve muss einen wahnsinnigen Mörder 
fi nden, Serienkiller, Perfektionist und »Künstler« zugleich. Denn er hat 
eine Mission: die Unschuld der jungen Schönheiten einzufangen, ihre 

Jugend und Lebenskraft – mit einem einzigen Schuss …
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The light of the body is in the eye.
Das Auge ist das Licht des Lei bes.

Neues Tes ta ment

A mot her is a mot her still,
The holiest thing alive.
Eine Mut ter ist im mer eine Mut ter,
das Hei ligste, was es auf Er den gibt.

Sa muel Co leridge
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7

Pro log

Wir be gin nen be reits mit un se rem ers ten Atem zug zu 
ster ben. Der Tod wohnt uns von Ge burt an inne und 
rückt mit je dem Herz schlag ti ckend ein Stück nä her. 
Er ist das Ende, dem kein Mensch ent kom men kann. 
Trotz dem klam mern wir uns an das Le ben, und trotz 
oder viel leicht we gen sei ner Flüch tig keit be ten wir 
es an.

Gleich zei tig aber den ken wir stän dig an den Tod. 
Wir er rich ten Denk mä ler für ihn, er wei sen ihm un-
sere Ehr furcht mit un se ren Ri tu a len. Wie wird un-
ser Tod wer den, fra gen wir uns ein ums an dere Mal. 
Wird er schnell und plötz lich oder lang sam und qual-
voll sein? Wer den wir Schmer zen ha ben? Wird er uns 
nach ei nem lan gen, er füll ten Le ben ho len oder reißt 
er uns – ge walt sam, un er klär lich – aus der Blüte un-
se rer Jahre he raus?

Wann wird un sere Zeit ge kom men sein? Der Tod 
er eilt uns stets und al ler orts.

Wir er schaf fen ein Le ben nach dem Tod, weil wir es 
nicht er tra gen, die Tage zu durch schrei ten, wäh rend 
uns das Ge spenst ei nes mög li chen En des jagt. Wir er-
schaf fen Göt ter, die uns len ken und die an gol de nen 
To ren auf uns war ten, um uns in ein Land zu füh ren, 
in dem auf ewig Milch und Ho nig fl ie ßen.

Wir sind Kin der, die in den Ket ten des Gu ten mit 
der ewi gen Be loh nung lie gen und in de nen des Bö sen, 
für das uns die ewige Strafe er ei len wird. Wes halb die 
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meis ten von uns nie mals wirk lich le ben und nie mals 
wis sen wer den, was wahre Frei heit ist.

Ich habe das Le ben und den Tod stu diert.
Es gibt nur ein ein zi ges Ziel. Zu le ben. Frei zu le-

ben. Sich be stän dig wei ter zu ent wi ckeln. Und sich mit 
je dem Atem zug be wusst zu sein, dass man nicht nur 
ein blo ßer Schat ten ist. Ihr seid das Licht und müsst 
die ses Licht nä hren, aus je der Quelle, die euch zur 
Ver fü gung steht. Dann steht am Ende nicht der Tod. 
Dann wer den wir am Ende selbst das Licht.

Sie wer den sa gen, ich wäre ver rückt, doch das, was 
ich ge fun den habe, sind geis tige Ge sund heit, Wahr heit 
und Er lö sung. Wenn meine Ent wick lung ab ge schlos-
sen ist, wird, was ich bin, was ich tue, was ich habe, 
un be schreib lich sein.

Und wir wer den alle ewig le ben.
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1

Viel bes ser konnte das Le ben nicht mehr wer den. Eve 
trank ihre erste Tasse Kaf fee aus und riss eine Bluse 
aus dem Schrank. Sie wählte et was Dün nes, Är mel lo-
ses aus, denn der Som mer des Jah res 2059 drohte New 
York all mäh lich zu er sti cken und hielt die ge samte Ost-
küste des Lan des in ei nem fes ten, ver schwitz ten Griff.

Aber, he, lie ber diese Af fen hitze als ir gend eine Form 
von Kälte, dachte sie.

Nichts würde ihr die sen Tag ver der ben. Nichts.
Sie zog die Bluse an, warf, um ganz si cher zu sein, 

dass sie al lein im Zim mer war, ei nen schnel len Blick 
zur Tür, tän zelte mit ver gnügt schwin gen den Hüf ten 
zum Au to Chef und füllte dort grin send ihre Tasse wie-
der auf. Ein Blick auf ihre Uhr ver riet, dass die Zeit 
rei chen würde, noch et was zu es sen, und so gab sie 
die Be stel lung für ein paar fri sche Blau beer pfann ku-
chen auf.

Dann kehrte sie zu rück zum Schrank und suchte 
ihre Stie fel. Sie war eine große, schlanke Frau, die 
mo men tan eine kurze Khaki ho se und ein blaues Tank-
top trug. Die blon den Sträh nen, die die glei ßend helle 
Sonne in ihr kurz ge schnit te nes, brau nes Haar ge wo-
ben hatte, pass ten gut zu ih rem et was kan ti gen Ge-
sicht mit den gro ßen brau nen Au gen und dem vol len 
Mund. In der Mitte ih res Kinns hatte sie ein klei nes 
Grüb chen, über das ihr Gatte Roarke gern mit ei ner 
Fin ger spitze fuhr.
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10

Trotz der Hitze, die ihr beim Ver las sen des gro ßen, 
herr li ch küh len Schlaf zim mers vor dem gro ßen, herr-
lich küh len Haus ent ge gen schla gen würde, zog sie 
eine dünne Ja cke aus dem Schrank und warf sie über 
das Waf fen half ter, das über der Rü cken lehne des So-
fas in der Sitz e cke hing.

Ihre Dienst mar ke steckte be reits in ih rer Ta sche.
Lieutenant Eve Dal las holte sich die Pfann ku chen 

und den Kaf fee, warf sich ge müt lich auf die Couch 
und be rei tete sich vor Be ginn des Ar beits ta ges bei der 
Mord kom mis sion auf den Ge nuss ei nes lu xu ri ö sen 
Früh stücks vor.

Mit dem Kat zen ei ge nen sieb ten Sinn für Fut ter 
tauchte mit ei nem Mal der fette Ga lahad aus dem 
Nichts ne ben ihr auf dem Sofa auf und starrte mit sei-
nen zwei far bi gen Au gen be gie rig ih ren Tel ler an.

»Das Es sen ge hört mir.« Sie spießte ein Stück Pfann-
ku chen mit ih rer Ga bel auf und fi  xierte den Ka ter. 
»Selbst wenn du bei Roarke leich tes Spiel hast, Freund-
chen, bei mir geht gar nichts. Wahr schein lich hast du 
so wieso schon ge fut tert«, fügte sie hinzu, legte ihre 
Füße auf den Tisch und kaute ge nüss lich. »Ich wette, 
du warst gleich bei Son nen auf gang in der Kü che und 
hast dort Sum mer set um garnt.«

Sie neigte ih ren Kopf und lachte den Ka ter an. »Tja, 
das wird für dich drei wun der bare, phä no me nale, 
phantas ti sche Wo chen das letzte Mal ge we sen sein. 
Und weißt du auch, wa rum? Weißt du, wa rum?«

Vor Freude über wäl tigt gab sie nach und hielt dem 
Tier ein Stück des Ei er ku chens hin. »Weil der klap-
pe rige, kno chen arschige Hu ren sohn heute in Ur laub 
fährt! Weit, weit weg von hier.« Fast hätte sie an ge fan-
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11

gen vor lau ter Glück zu sin gen, weil der But ler ih res 
Man nes, ihr In tim feind, we der heute Abend noch an 
ei nem an de ren Abend in den nächs ten Wo chen hier 
sein würde, um ihr den letz ten Nerv zu rau ben.

»Vor mir lie gen ein und zwan zig Sum mer set-freie 
Tage, und ich weiß vor lau ter Freude kaum, wo hin.«

»Ich bin mir nicht si cher, ob der Ka ter deine Freude 
teilt«, er klärte Roarke, der im Tür rah men lehnte und 
sie amü siert be ob ach tete.

»Na tür lich tut er das.« Be vor Ga lahad ihr den Pfann-
ku chen klauen konnte, schob sie sich die nächste volle 
Ga bel in den Mund. »Er spielt nur den Coo len, ich 
seh’s ihm an. Aber ich dachte, du hät test heute Mor-
gen ir gend eine in ter stel lare Kon fe renz.«

»Die ist be reits be en det.«
Er kam he rein ge schlen dert, und Eve stei gerte ihr 

Glücks ge fühl, in dem sie ihn be trach tete. Die Ge-
schmei dig keit und Ele ganz, mit der er sich be wegte, 
wirk ten ge ra dezu ge fähr lich mas ku lin.

Er hätte selbst dem an sons ten ge len ki gen Ka ter 
noch eine Lek tion er tei len kön nen, dachte sie. Es gab 
si cher keine Frau auf Er den, die nicht be geis tert wäre, 
wenn sie beim Früh stück in ein der art at trak ti ves Ge-
sicht se hen würde.

Es war ein re gel rech tes Meis ter werk, das vom lie ben 
Gott an ei nem sei ner bes ten Tage ge mei ßelt wor den 
war. Schmal, mit scharf kan ti gen Wan gen kno chen, 
kel tisch blauen Au gen und ei nem fes ten, vol len Mund, 
des sen blo ßer An blick in ih rem Mund das Was ser zu-
sam men lau fen ließ. Um rahmt wurde all dies von dich-
tem, schwarz glän zen dem Haar.

Auch der Rest von ihm war al les an dere als übel, 
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über legte sie. Groß, lang glied rig – und sehr aus -
dauernd.

»Komm her, mein Hüb scher.« Sie er wischte ihn an 
sei nem Hemd, zog ihn zu sich he ran, grub ihm wol lüs-
tig die Zähne in die Un ter lippe, fuhr kurz mit ih rer 
Zunge über seine Zähne und lehnte sich dann wie der 
zu rück. »Du schmeckst noch viel bes ser als die le ckers-
ten Pfann ku chen der Welt.«

»Du bist heute Mor gen aber au ßer ge wöhn lich gut 
ge launt.«

»Al ler dings. Und so wird es blei ben. Ich werde 
nichts als Freude und Ge läch ter un ter die Mensch heit 
brin gen an die sem wun der ba ren Tag.«

»Was für eine nette Ab wechs lung.« Eine ge wisse 
Be lus ti gung ver stärkte sei nen me lo di ö sen iri schen Ak-
zent. »Viel leicht fängst du ja da mit an, dass du mit mir 
run ter kommst und Sum mer set noch eine gute Reise 
wünschst.«

Sie zog eine Gri masse. »Viel leicht ver dirbt mir das 
den Ap pe tit.« Pro be weise schob sie sich die nächste 
volle Ga bel in den Mund. »Nein, nein, tut es nicht. 
Also werde ich es si cher schaf fen. Ich werde es ganz 
si cher schaf fen, mit dir run ter zu ge hen und ihm noch 
kurz zu win ken.«

Er zog die Brauen in die Höhe und zupfte leicht an 
ei ner Strähne ih res Haars. »Aber sei da bei bitte mög-
lichst nett.«

»Ich werde erst mit ei nem Freu den tanz be gin nen, 
wenn er es nicht mehr sieht. Drei Wo chen.« Mit ei-
nem woh li gen Schau der stand sie auf und ver är gerte 
den Ka ter, in dem sie ih ren Tel ler so hoch stellte, dass 
er für ihn nicht mehr zu er rei chen war. »Drei wun der-

Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   12Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   12 29.05.2009   15:02:4129.05.2009   15:02:41



13

bare Wo chen lang werde ich we der seine quiet schende 
Stimme hö ren noch seine häss li che Visage se hen.«

»Ich bin der fes ten Über zeu gung, dass er wahr schein-
lich an ders rum ähn lich denkt.« Seuf zend wandte sich 
Roarke zum Ge hen. »Ge nau, wie ich mir si cher bin, 
dass euch bei den euer stän di ges Ge plän kel spä tes tens 
in drei Ta gen feh len wird.«

»Das wird es ga ran tiert nicht.« Ei lig legte sie ihr 
Waf fen half ter an. »Heute Abend werde ich zur Feier 
sei ner Ab reise im Wohn zim mer he rum lun gern und 
eine ganze Fa mi li en piz za es sen. Und zwar split ter-
nackt.«

Aber mals zog Roarke die Brauen hoch. »Das wird 
si cher schön.«

»Aber bring dir eine ei gene Pizza mit.« Sie zog sich 
ihre Ja cke an. »Ich muss ihm jetzt schon win ken. Ich 
muss näm lich aufs Re vier.«

»Erst soll test du even tu ell kurz üben.« Er um fasste 
ihre Schul tern und drehte sie zu sich he rum. »Also: 
Gute Reise. Ich wün sche Ih nen ei nen schö nen Ur-
laub.«

»Du hast nicht ge sagt, dass ich mit ihm re den muss.« 
Als Roarke sie schwei gend mus terte, at mete sie schnau-
bend aus. »Schon gut, schon gut, das ist es si cher wert. 
Gute Reise.« Sie ver zog den Mund zu ei nem Lä cheln. 
»Schö nen Ur laub. Arsch loch. Das mit dem Arsch loch 
werde ich mir spa ren. Aber jetzt musste es raus.«

»Ver stehe.« Er ließ seine Hände über ihre Arme glei-
ten, und als sie sich zum Ge hen wand ten, schoss Ga-
lahad wie ein ge öl ter Blitz vor ih nen durch die Tür. 
»Er freut sich sehr auf den Ur laub. In den letz ten Jah-
ren hat er kaum je mals freige macht.«
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»Schließ lich hätte er mich dann nicht über wa chen 
kön nen. Aber das ist okay, das ist kein Prob lem«, stell-
te sie fröh lich fest. »Denn jetzt fährt er end lich, und 
das ist das Ein zige, was zählt.«

Plötz lich hörte sie den Ka ter krei schen, ei nen lei-
sen Fluch und dann lau tes Ge pol ter. Sie rannte so fort 
los.

Roarke je doch ge langte noch vor ihr an die Treppe 
und stürmte zu Sum mer set, der am Fuß der Treppe in 
ei nem Wust frisch ge wa sche ner Bett wä sche lag.

Ein Blick auf das Chaos reichte, und Eve ent fuhr ein 
»Oh, ver dammt«.

»Be we gen Sie sich nicht. Ver su chen Sie nicht, sich 
zu be we gen«, mur melte Roarke be ru hi gend, der be-
reits ne ben dem But ler auf die Knie ge sun ken war.

Eve beugte sich nun eben falls über ih ren Feind. Sum-
mer sets stets krei di ges Ge sicht war noch blei cher als 
ge wöhn lich, und di cke Schweiß per len glänz ten auf sei-
ner Stirn. Seine Au gen zeig ten, dass er un ter Schock 
stand und un ter gro ßen Schmer zen litt.

»Mein Bein«, brachte er mit dün ner Stimme hervor. 
»Ich fürchte, es ist ge bro chen.«

Das war nicht zu über se hen, denn der Un ter schen-
kel war in ei nem un glück li chen Win kel ab ge spreizt. 
»Hol eine De cke«, bat sie Roarke, wäh rend sie be reits 
ihr Handy aus der Ta sche zog. »Er steht un ter Schock. 
Ich rufe ei nen Kran ken wa gen.«

»Sorg da für, dass er sich nicht be wegt.« Roarke 
deckte Sum mer set mit ei nem der ver streu ten La ken 
zu und rannte zu rück in die obere Etage. »Mög lich, 
dass er noch an dere Ver let zun gen hat.«

»Es ist nur mein Bein. Und meine Schul ter.« Er 

Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   14Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   14 29.05.2009   15:02:4129.05.2009   15:02:41



15

schloss ge quält die Au gen. »Ich bin über den ver damm-
ten Ka ter ge stol pert.« Er biss die Zähne auf ei nan der, 
schlug die Au gen wie der auf und gab sich, ob wohl ihm 
der art kalt war, dass er an fi ng zu zit tern, die größte 
Mühe, Eve mit ei nem ge häs si gen Grin sen an zu se hen. 
»Ich nehme an, Sie fi n den es be dau er lich, dass ich mir 
nicht den Hals ge bro chen habe.«

»Der Ge danke zuckte mir durch den Kopf.« Er war 
noch völ lig klar, dachte sie er leich tert. Er war noch 
bei Be wusst sein, auch wenn sein Blick ein we nig gla-
sig war. Als Roarke mit ei ner De cke kam, wandte sie 
den Kopf. »Die Am bu lanz ist un ter wegs. Er ist völ lig 
klar und ekel haft wie üb lich. Ich glaube nicht, dass 
er eine Kopf ver let zung hat. Müsste wahr schein lich 
mehr pas sie ren als ein klei ner Trep pen sturz, um die-
sen Stur schä del zu er schüt tern. Er ist über Ga lahad 
ge stol pert.«

Stumm er griff Roarke Sum mer sets Hand und hielt 
sie fest um klam mert. So schlecht Eve selbst sich mit 
die sem dür ren Halb af fen ver stand, war ihr durch aus 
be wusst, dass er für Roarke so et was wie ein Va ter 
war.

»Ich ma che schon mal das Tor für den Kran ken-
wagen auf.«

Sie trat vor das Si cher heits pa neel, um das Tor zu öff-
nen, durch das das Haus mit samt den aus ge dehn ten 
Gär ten, die von ih rem Gat ten selbst er schaf fene Welt, 
mit der Stadt ver bun den war. Ga lahad war nir gendwo 
zu se hen. Der würde erst wie der auf tau chen, wenn 
sich die Auf re gun gen ge legt hät ten.

Wo mög lich hatte der ver dammte Ka ter das ab sicht-
lich ge macht, um ihr die heiß er sehn ten drei Wo chen 
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zu ver der ben, weil sie mit den Pfann ku chen nicht groß-
zü gig ge nug ge we sen war.

Da mit sie die Si re nen hör ten, öff nete sie schon ein-
mal die Haus tür und wäre ob der Hitze, die ihr dort 
ent ge gen schlug, bei nahe rück wärts ge gen die Wand 
des Flurs ge prallt. Es war noch nicht mal acht und 
schon heiß ge nug, dass ei nem das Hirn kocht, dach-
te sie. Der Him mel hatte die Farbe sau r er Milch, die 
Luft die Kon sis tenz des Si rups, den sie so fröh lich kon-
su miert hatte, als ihr Herz noch vol ler Freude und ihr 
Schritt noch leicht ge we sen war.

Schöne Reise, dachte sie. Ver damm ter Hu ren sohn.
Ge rade als sie die Si re nen hörte, klin gelte ihr Handy. 

»Sie kom men«, rief sie Roarke über die Schul ter zu, 
trat ei nen Schritt zur Seite und nahm den An ruf an.

»Dal las. Scheiße, Na dine«, sagte sie, als das Ge sicht 
der Star re por te rin von Chan nel 75 auf dem klei nen Mo-
ni tor er schien. »Dies ist ein schlech ter Zeit punkt.«

»Ich habe ei nen Tipp für Sie. Ei nen wich ti gen Tipp. 
Tref fen Sie mich an der Ecke Delancey/Ave nue D. Ich 
ma che mich jetzt auf den Weg dort hin.«

»Halt, war ten Sie. Ich fahre doch jetzt nicht in die 
Lower East Side, nur weil Sie –«

»Ich glaube, dass es eine Tote gibt.« Sie trat et was 
zur Seite, da mit Eve die auf ih rem Schreib tisch ver-
streu ten Fo tos sah. »Ich glaube, sie ist tot.«

Auf den Bil dern sah man eine junge, brü nette Frau 
in ver schie de nen Po sen, ei nige na tür lich, an dere, wie 
es aus sah, ein stu diert.

»Wa rum den ken Sie, dass sie tot ist?«
»Das werde ich Ih nen sa gen, wenn wir uns gleich 

tref fen. Wir ver geu den un nö tige Zeit.«
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Wäh rend Eve noch stirn run zelnd auf ihr Handy 
blickte, winkte sie die Sa ni tä ter an sich vor bei ins 
Haus. »Ich werde ei nen Strei fen wa gen schi cken.«

»Ich habe Sie nicht an ge ru fen, da mit ir gend ein uni-
for mier ter Be am ter mich da ran hin dert, der Story 
wei ter nach zu ge hen. Wie es aus sieht, ist sie näm lich 
wirk lich heiß. Ent we der wir tref fen uns, oder ich gehe 
der Sa che al leine nach. Und dann werde ich mit al lem, 
was ich habe, und al lem, was ich fi nde, so fort auf Sen-
dung ge hen.«

»Ver dammt, was ist aus die sem Tag ge wor den? 
Also gut. War ten Sie dort an der Ecke und ho len sich 
ei nen Bagel oder so. Tun Sie nichts, so lange ich nicht 
da bin. Erst muss ich hier noch kurz et was er le di gen.« 
Sie blickte zu dem Sa ni tä ter, der sich um den But ler 
küm merte. »Aber ich ma che mich so schnell wie mög-
lich auf den Weg.«

Da mit brach sie die Über tra gung ab, stopfte das 
Handy in die Ta sche, ging zu Roarke und tät schelte 
ihm, wäh rend er dem Sa ni tä ter zu sah, hilfl  os den lin ken 
Arm. »Es gibt eine Sa che, die ich über prü fen muss.«

»Ich kann mich nicht da ran er in nern, wie alt er ge-
nau ist. Ich kann mich nicht er in nern.«

»He.« Jetzt drückte sie sei nen Arm. »Er ist viel zu 
ge häs sig, um nicht bald wie der auf den Bei nen zu sein. 
Hör zu, wenn ich noch blei ben soll, kann auch je mand 
an de res diese Sa che, die ich tun muss, über neh men.«

»Nein, schon gut.« Er schüt telte sich leicht. »Wie 
konnte er nur über den gott ver damm ten Ka ter fal len? 
Er hätte sich um brin gen kön nen bei dem Sturz.« Er 
wandte sich ihr zu und presste seine Lip pen sanft auf 
ihre Stirn. »Das Le ben ist doch im mer wie der vol ler 
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häss li cher Über ra schun gen. Pass auf dich auf, Lieute-
nant, es ist mir näm lich lie ber, wenn es bei die ser ei-
nen Über ra schung bleibt.«

Der Ver kehr war fürch ter lich, passte aber bes tens zu 
ih rer ru i nier ten Stim mung. Hin ter ei nem Ma xi bus 
mit ei ner Panne stau ten sich die Wa gen auf der Lexing-
ton Ave nue von der 75. Straße so weit in Rich tung Sü-
den, wie das mensch li che Auge sah. Von al len Sei ten 
drang er bos tes Hu pen an Eves Ohr, und über ih rem 
Kopf schwirr ten sum mend ein paar Hub schrau ber der 
Ver kehrs wacht, da mit es nicht in der Luft zu sätz lich 
zu Ver stop fun gen durch Schau lus tige kam.

Als sie es schließ lich leid war, in die sem Pend ler meer 
zu sit zen, schal tete sie die Si rene ih res Fahr zeugs ein, 
ging ent schlos sen in die Ver ti kale und bog erst nach 
Os ten ab und dann wie der nach Sü den, bis sie end lich 
eine freie Straße fand.

Sie hatte die Zent rale an ge ru fen und da rü ber in-
for miert, dass sie erst in ei ner Stunde im Büro sein 
würde. 

Es wäre sinn los, dort zu mel den, dass sie ohne Be-
fug nis und ohne er kenn ba ren Grund in die Lower 
East Side fuhr, nur weil sie von ei ner Jour na lis tin da-
rum ge be ten wor den war.

Doch sie traute Na di nes Ins tinkt – der Rie cher die-
ser Frau für eine Story war ge nauso gut wie der von 
ei nem Jagd hund, der ei nem Ka nin chen auf der Fährte 
war. Des halb hatte sie auch ihre As sis ten tin an ge ru fen 
und sie in die Delancey Street be stellt.

Es herrschte re ges Trei ben in dem Ge biet. Auf Stra-
ßen e be ne gab es jede Menge Ca fés, De li ka tes sen- und 

Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   18Robb_Hauch_Bla_005_576_CS2.indd   18 29.05.2009   15:02:4229.05.2009   15:02:42



19

Spe zi a li tä ten lä den, die vor al lem von den Be woh nern 
der Apart ments, die über den Ge schäf ten la gen, gern 
ge nutzt wur den. Die Bä cke rei ver kaufte bei spiels weise 
ihre Bröt chen an den Be trei ber der da ne ben ge le ge nen 
Re pa ra tur werk statt. Der wie de rum sah nach dem Au-
to Chef der Frau, die den Klei der la den ge gen ü ber führ-
te, wäh rend sie selbst ge rade über die Straße lief und 
et was bei dem al ten Ge mü se händ ler kaufte.

Es war ein funk ti o nie ren des Sys tem. Alt und etab-
liert. Ob wohl viele der Häu ser noch Nar ben von den 
in ner städ ti schen Re vol ten tru gen, hatte man die Nach-
bar schaft schnell wie der auf ge baut.

Dies war al ler dings keine Ge gend, in der man spät-
a bends noch ei nen Spa zier gang un ter neh men wollte. 
Ein paar Blocks süd lich oder west lich traf man näm-
lich die nicht ganz so pro pe ren Ge mein schaf ten der 
Ob dach lo sen und der Jun kies an. Doch an ei nem hei-
ßen Som mer mor gen herrschte in die sem Ab schnitt 
der Delancey Street Hoch be trieb.

Eve hielt hin ter ei nem Lie fer wa gen, der in zwei ter 
Reihe parkte, und schal tete das Blau licht ein.

Wi der stre bend stieg sie aus dem küh len Wa gen und 
trat in die heiße Feuch tig keit des Hoch som mers hi-
naus. Es roch nach Salz, Kaf fee und Schweiß. Den 
durch aus gu ten Duft der Me lo nen, die der Obst händ-
ler ver kaufte, nahm sie ne ben dem Ge ruch von Ei-Er-
satz und Zwie beln, der in ei ner Wolke dich ten, schwar-
zen Rauchs über ei nem Schwe be kar ren auf stieg, nur 
mit Mühe wahr.

Sie ver suchte, mög lichst fl ach zu at men – Wer zum 
Teu fel aß wohl die ses Zeug? –, als sie war tend an der 
Ecke stand.
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Sie ent deckte we der ihre As sis ten tin noch Na dine, 
da für aber drei Leute, die an schei nend La den be sit zer 
wa ren und mit ei nem Müll mann strit ten, der vor ei-
nem grü nen Re cyc lingcon tai ner stand.

Ohne ih ren Blick von den Män nern ab zu wen den 
über legte sie, ob sie viel leicht Roarke an ru fen sollte, 
um zu fra gen, wie es Sum mer set ging. Viel leicht war 
ja ein Wun der ge sche hen, der Sa ni tä ter hatte die Kno-
chen des But lers kle ben kön nen, er war in zwi schen 
auf dem Weg zu sei nem Flie ger und käme, um sich 
von dem schreck li chen Er leb nis rest los zu er ho len, 
nicht be reits in drei, son dern erst in vier Wo chen wie-
der zu rück.

Oder er würde sich wäh rend des Ur laubs un sterb lich 
in eine lizen zier te Ge sell schaf te rin ver lie ben – Wel che 
Frau ginge schließ lich mit ei nem sol chen Kerl ins Bett, 
ohne dass sie Geld da für be kam? – und be schlie ßen, 
dass er bis an sein Le bens ende bei ihr in Eu ropa blieb.

Nein, nicht in Eu ropa. Das war nicht weit ge nug 
von Ame rika ent fernt. Sie zö gen also bes ser in die Al-
phako lo nie auf Tau rus 1 und kä men nie mals wie der 
auf den Pla ne ten na mens Erde zu rück.

So lange sie nicht an rief, könnte sie sich wei ter an die 
Sil ber fä den die ses wun der ba ren Trau mes klam mern.

Dann aber fi e len ihr Sum mer sets vor Schmer zen ver-
zo ge nes Ge sicht und Roarke, wie er seine Hand ge hal-
ten hatte, ein, und mit ei nem ab grund tie fen Seuf zer 
nahm sie ihr Handy in die Hand.

Ehe sie je doch Roarkes Num mer wäh len konnte, 
ver setzte ei ner der drei Män ner dem Müll mann ei-
nen Stoß, die ser stups te sei nem Ge gen ü ber wü tend 
in die Brust, und be vor er sich’s ver sah, be kam er ei-
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nen Schlag ver passt, der ihn un sanft auf den Hin tern 
plump sen ließ. Eve steckte ihr Handy wie der ein und 
mar schierte, um den Streit zu schlich ten, den Bür ger-
steig hi nab.

Sie war noch über ei nen Me ter von dem Re cyc ling-
con tai ner ent fernt, als sie es be reits roch. Sie hatte viel 
zu oft mit dem Tod zu tun ge habt, als dass ein Irr tum 
mög lich war.

Die Le ben den wälz ten sich in zwi schen auf dem Bo-
den, und die Leute, die aus den Lä den ge tre ten wa-
ren oder auf dem Weg zur Ar beit eine kurze Pause 
mach ten, um das Schau spiel zu ge nie ßen, feu er ten sie 
da bei an.

Eve er sparte sich die Mühe, ihre Dienst mar ke zu 
zü cken, packte den Kerl, der oben lag, am Kra gen sei-
nes Hem des und stellte dem, der noch am Bo den war, 
ei nen Stie fel auf die Brust.

»Auf hö ren.«
Der La den be sit zer war ein klei ner, drah ti ger Ge-

selle, und als er sich wü tend los riss, blieb Eve mit ei-
ner Hand voll ver schwitz tem Hemd zu rück. Das Blut 
in sei nen Au gen war ein Zei chen sei ner Wut, das an 
sei ner Lippe al ler dings war echt. »Das hier geht Sie 
nichts an, Lady, also ge hen Sie bes ser wei ter, be vor 
Ih nen noch was pas siert.«

»Lieutenant Lady, wenn ich bit ten darf.« Der Typ 
auf dem Bo den blieb reg los lie gen. Er war dick bäu chig, 
er schöpft, und sein lin kes Auge schwoll all mäh lich 
zu. Da je doch ihr Ver hält nis zu städ ti schen Be diens te-
ten nicht ge rade herz lich war, ließ sie ih ren Stie fel auf 
sei ner Brust ste hen, als sie ihre Dienst mar ke aus ih rer 
Ho sen ta sche zog.
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Als sie sich mit ei nem ei si gen Lä cheln an den La den-
be sit zer wandte, blitz ten ihre Zähne da bei ge fähr lich 
auf. »Wol len wir wet ten, wem von uns bei den eher 
et was pas siert? Und jetzt ver schwin den Sie!«

»Eine Po li zis tin. Gut. Sie soll ten die sen Kerl hier 
hin ter Git ter brin gen. Ich zahle ei nen Hau fen Steu-
ern.« Der Mann warf die Hände in die Luft und sah 
sich wie ein Bo xer, der zwi schen zwei Run den ein mal 
durch den Ring stol ziert, Bei fall hei schend um. »Wir 
zah len uns dumm und däm lich, und Schwach köpfe 
wie der hier ma chen da für nichts als Mist.«

»Er hat mich an ge grif fen. Ich möchte An zeige er-
stat ten.«

Eve be dachte den Mann un ter ih rem Stie fel mit 
 ei nem ab fäl li gen Blick.

»Hal ten Sie die Klappe. Name«, wandte sie sich wie-
der dem La den be sit zer zu.

»Rem ke. Waldo Rem ke.« Er stemmte die lä dier ten 
Fäuste in die schma len Hüf ten. »Ich bin der je nige, der 
An zeige er stat ten will.«

»Ja, ja. Ge hört der Ih nen?«, fragte sie und zeigte auf 
den De li ka tes sen la den, vor dem sie ge rade stand.

»Mir ge hört er seit acht zehn Jah ren, und vor her 
hat mein Va ter ihn ge führt. Wir zah len ei nen Hau fen 
 Steu ern.«

»Das habe ich be reits ge hört. Und, ist das hier Ihr 
Recycler?«

»Wir ha ben für das Ding zwan zig mal mehr be zahlt, 
als es uns nützt. Ich, Co stello und Min tz.« Wäh rend 
ihm der Schweiß über das Ge sicht rann, wies er mit 
dem Dau men auf die bei den Män ner hin ter ihm. »Die 
Hälfte der Zeit ist es ka putt. Rie chen Sie das? Ver-
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dammt, rie chen Sie das? Wer will bei uns was kau fen, 
wenn es hier der art stinkt? Das ist das dritte Mal in 
we ni ger als sechs Wo chen, dass das Teil nicht funk ti-
o niert. Je des Mal ha ben wir an ge ru fen, aber nie ist 
ir gend was pas siert.«

Die Um ste hen den bra chen in zu stim men des Mur-
meln aus, und ein Witz bold rief: »Tod den Fa schis-
ten!«

Die bis her harm lose Menge könnte sich auf grund 
der Hitze, des Ge stanks und des Blu tes, das be reits 
ver gos sen wor den war, im Bruch teil ei ner Se kunde in 
ei nen wil den Mob ver wan deln, mut maßte Eve.

»Mr Rem ke, bitte tre ten Sie, Mr Co stello und Mr 
Min tz ein paar Schritte zu rück. Alle an de ren ver-
schwin den jetzt bitte von hier.«

Als das ein deu tige schnelle Klop fen von Po li zis ten-
schu hen an ihre Oh ren drang, sagte sie ohne sich um-
zu dre hen: »Peabody, sor gen Sie da für, dass die Menge 
sich zer streut, be vor je mand ein Seil fi n det und den 
Kerl hier lyncht.«

Ein we nig atem los trat Peabody ne ben Eve. »Zu Be-
fehl, Ma’am. Bitte ge hen Sie«, sagte sie zu den Leu ten. 
»Bitte küm mern Sie sich wie der um Ihre ei ge nen An ge-
le gen hei ten. Hier gibt es nichts mehr zu se hen.«

Ob wohl ihre Uni form auf grund der Hitze nicht 
mehr ganz frisch aus sah, ge nügte doch ihr An blick, 
und die meis ten Schau lus ti gen wand ten sich ge hor sam 
ab. Sie rückte ihre Son nen brille und ihre Kappe ge-
rade, denn sie wa ren wäh rend ih res Laufs et was ver-
rutscht.

Schweiß glänzte in ih rem vier e cki gen Ge sicht, aber 
die Au gen hin ter den ge tön ten Glä sern ih rer Brille 
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